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Nummer 52 München / 3. Jahrgang 29. Dezember 1916 

Jeder J Ud e der heute mit offenen Augen um sich blickt, sieht eine Fülle von Pro­
----------' blemen um sich aufsteigen, deren Lösung ihn mit banger Sorge um die 
Zukunft erfüllt. Wird eine Lösung in günstigem Sinne restlos möglich sein? Der Wissende 
muß das Blatt lesen d~s.ihmüberallePragendes.öffe~tlichen~ebens, 
___________________ , die m so ungeheurem Maße m seme Entwicklung 
eingreifen können, über die politischen Strömungen und Einflüsse, wie über das jüd. Gemeinde­
leben, über jüdische Wissenschaft wie jüdische Literatur in umfassender Weise aufklärt und 

das seine Interessen vertritt aufrec.ht und.würdig,wie es __________________________ , der eigenartigen Lage des 
Judentums geziemt. Das „Jüdische Echo" darf heute als die führende jüdische Zeitung 
Bayerns bezeichnet werden. Wir bitten daher jeden, der Sinn für die Schwere unseres 
Kampfes hat, unbeschadet der besonderen Parteirichtung - Meinungsverschiedenheiten 
wird es ja immer geben; aber es ist der große Kampf, der alle eint - das „Jüdische 
Echo" zu abonnieren. Ein ansehnlicher Leserkreis ist unser, aber es stehen noch viele ab­
seits, und wir bitten daher alle jene, die noch nicht regelmäßige Bezieher des „Echo" 
sind, beiliegende Bestellkarte auszufüllen (der geringe Preis!) und an den Verlag zu senden. 

VerlilD des JUdiscben Echo, Mßncben, Herzoo Mnstrane 4. 

Von Bayerns Judennöten. 
7. Kapitel. Judenprozent und Judenrecht. 

Von Felix A. T hJ eil habe r. 
In den Freihe-itskrie .gen hatten die Juden mitg-e­

kämpft, obwohl man ihnen, wie wir in Major 
Burgs Erinnerungen nachlesen können, nicht ein­
mal den Eintritt in viele Regimenter gestatten 
wollte. Trotz ihrer rühmlichen Beteiligung- hinkte 
1843 eine famose Abschätzung nach, ,.wieviel Ju­
den 1813-15 am Krieg- te.ilgenommen; entweder 
als Aus.gehobene 1 oder als freiwillig ·e." 

Die Judenzählung- ergab in jeder Beziehung ein 
günstiges Resultat. Das dem Landtag 1847 vo~­
gelegte Schriftstück wies auch besonders auf die 
guten moralischen EJigenschaften der jüdischen 
Krieger hin. Gleichwohl erfolgte die Ane.rkennunsr 
des jüdischen Soldaten als gleichwertigen Ele­
mentes keineswegs. Die vorhandenen Offiziere 
jüdischen Glaubens hatten überall mit Schwie.rig-
keiten zu kämpfen. . 

1870! W1iederum helfen Juden mit ihrem Blut 
dw Sieg über frankreich und die Einigkeit 
Deutschlands erkämpfen. In den nächsten Jahren 
·werden in Bayern Juden aktive : Offiziere, die anti­
semitische Stellung gegenüber jüdischen Offiziers-

aspiranten läßt nach, bis auch dann wieder vort 
al1len Seiten dem Juden die Mindeirwert.igkeit ad 
oculos demonstriert wird. 

Im Re,ijchstlag kommt es immer häufig-er zu 
ehrenkränkenden Szenen. Der jüdische Reserve­
offizier von 1870 wird verabschiedet, die wenigen 
aktiven Offiziere vor die Wahl: Taufe oder Pen­
sionierung- gestellt. 

Zu Beginn dies, XX. Jahrhunderts folgen wieder 
Zählungen. Es wird nachgeprüft, ob nicht zu viele 
Juden im juristischen Staatsdienst stehen, obwohl 
nachweislich die meisten anderen Beamtenstell.en 
ihnen verschlossen sind. Dann verkündet ein 
bayerischer Minister, wievie 1l jüdische Mittel­
schullehrer staatlich angestent sind und erklärt 
unverhohlen, daß das jüdische Element ihnen un­
sympathisch sei und sich nicht bewähre. Wo die 
Juden in zu großer Zahl getroffen werden - als 
Ärzte, Kaufleute oder Anwälte, wie beim Theater 
- wird es unliebsam empfunden. 

Nun wird gezählt, wieviel Juden gefallen, frei­
will,ig in den Krieg gingen, ,in der Front waren, 
auf Schreibstuben Dienst taten, bei Kriegsgesell­
schaften angestellt waren. Nur diesmal dürien, 
sollen resp. müssen die Juden ihren Prozent­
satz überschreiten, besonders die Gefallenen (im 
Leben dürien sie nirgends zu häufig sein). 
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Wird die tatistik, wie viele hoffen, ergeben, daß wir wirklich minderwertig sind? 
Ich glaube es nicht, ich glaube, daß wir die Ergebnisse nicht zu fürchten brauchen. Aber ich bin auch überzeugt, daß diese Ergebnisse noch weit besser ausfallen würden, wenn unsere Ge­meindevorstände d e r k ö r p e r 1 i c h e n E r -tüchtigung der jüdischen Jugend die nötige Aufmerksamkeit ge-schenkt h ä t t e n. Wäre nicht unter uns die große Zahl körperlich verweichlichter junger Kaufleute und Studenten, die Schreiberposten hin­ter der Front anstreben, weil sie körperlich seit Jahr und Tag nicht ausgebildet sind, nicht Bäume zu Unterständen schleppen und die schwere Ar­beit tun können, welche heute den größten Teil des Krieges ausmacht, - Schachten, Tragen, Er­dulden von Kälte und Nässe, Drähtespannen usw. - wären diese jungen Kaufleute nicht unter uns, dann wäre unser Volk insgesamt der echte Nachwuchs der alten Makkabäer. 
In national-jüdischen Kreisen hat man lange vor dem Kriege die körperliche Minderwertigkeit der Juden durch jüdische Turn- und portvereine zu heben gesucht, aber die Gemeindevorstände bekämpften unsere Bestrebungen mit der Erklä­rung: ,,es gäbe kein Judenrecht!" Nein, aber es gab eine jüdische Schwächlichkeit. Es gab eine stärkere geistige jüdische Prävalenz und dafür mußte es eine Bewegung, eine Maßregel, eine Or­ganisation geben, die als Ausgleich für die kör­perliche Ausbildung der Juden sorgte. 
Wenn nun die Folgen der Unter­lassungssünde sich zeigen, wenn der Antisemutismus aus der Kör­P er schwäche einer Reihe junger J u­d e n Kapital schlägt, so ist dies die Schuld derjeni~en leitenden Per­sönlichkeiten in den Gemeinden, die alle Regeneration bestrebungen n i c h t n u r z u e r m u t i g e n u n t e r l i e ß e n, sondern sie systematisch bekämpf­ten. 
Wir Juden sind es müde, ,,in elegischem und attischem Geschmack" zu schreiben. Die Zeit ist zu ernst. Täglich und stündlich droht das Assi­milationsjudentum, das Judentum, das so große Kämpfe mitgeblutet hat, um seinen Lohn zu brin­gen. Wenn Herzl noch lebte, er könnte wieder Mauschel, den ängstlichen Drückeberger zeich­nen, wie er der erste ist. der das chiff verläßt. Die Judenzählung hat es wieder gezeigt, wie nötig wir ein geeintes, körperlich und geistig re­generiertes Judentum brauchen. 
Dafür werden wir Juden im Frieden erbittert kämpfen! 

Die Völkerstämme 
des alten Palästina. 

Von Dr. Elias Auerbach in Haifa. 
Aus „Archiv für Rassen- und Gesellschafts­Biologie". 1914/15. 6. Heft. Druck und Verlag von B. G. Teubner in Leipzig. 

(Fortsetzung.) 
Da nun nach v. Luschan die „ emiten" durch langen Schädel gekennzeichnet sind, so folgerte er, daß die heufüi:en Juden, die zu 75 % Kurz­köpfe sind, diesen Charakter durch sehr starke Mischung mit Hethitern überkommen haben. Gegen diesen Schluß sind starke Einwände zu erheben. Zunächst sind nicht „die" Semiten lang-

köpfig, sondern nur die üdsemiten in Arabien und seine Ausstrahlunsren. Von den Nordsemiten scheinen die alten Babylonier und Assyrer kurz­köpfig gewesen zu sein, wie die heutigen Juden, und es steht nichts im Wege, das auch von den übrigen Nordsemiten, den Kanaanäern, Phöni­ziern, Hebräern und Aramäern, anzunehmen. Da­nach wären also die emiten zwei wohlunter­schiedene Rassengruppen, die nur durch die Sprache verbunden sind, und hier, wie bei den .,Indogermanen", hat die Verwechslung sprach­geschichtlicher und anthropologischer Verhält­nisse nur Verwirrung gebracht. 
Jedoch auch ohne diese Schwierigkeiten sind die Hethiter nicht geei~et, als Stammgruppe der Juden zu gelten. Ihre Nachkommen, die heufü?:en Armenier, sind zwar kurzköpfig, aber ihre Kopf­form ist doch eine ganz andere als die der Juden. ie zeigen die höchsten Grade der Kurzköpfigkeit (Breite: Länge == 85 und mehr: 100) bei sehr be­trächtlicher Höhe des Schädels, während die Ju­den einen Index von 80-85 : 100 und geringere Schädelhöhe haben. Die Ähnlichkeit, auf der hier die ganze Theorie ruht, ist also nur eine recht oberflächliche. 
Nichtsdestoweniger hat das im Norden benach­barte Reich der Iiethiter einen starken Einfluß auf die Stämme Palästinas ausgeübt, mindestens in kultureller ttinsicht, wenn auch die hethitische Kultur nie eine so kraftvoLle gewesen ist.. daß sie den überragenden Platz der babylonisch-assyri­schen hätte einnehmen können. Wir finden noch zu Davids Zeit (ca. 1000 v. Chr.) einen hethiti­schen Feldhauptmann Uria im judäischen Heer. aber schon in der gleichen Zeit schieben sich auch die jugendfrischen, noch halbnomadischen Ara­mäer von Osten her nach yrien hinein und un­terbrechen so endgültig- die Einwirkung der He­thiter auf Palästina. 
Neue und weite Ausblicke in die Iierkunft und Wanderungsgeschichte der Hethiter eröffnet die eben erfolgte bahnbrechende Entdeckung von Hronzny (Mitt. d. Deutsch. Or.-Ges. Dez. 1915), daß die prache der Iiethiter eine westindoger­mani ehe, dem Lateinischen und Griechischen nahestehende, war. Diese merkwürdige Tatsache läßt, da die uns ans bildlichen Darstellungen gut bekannten Hethiter in ihrer Körperbe chaffenheit zweifello von ihrem prachverwandten in Europa s.rrundverschieden sind, nur eine Erkärung zu: Die Invasion eines europäischen tamme , wahr­scheinlich von Thrakien her. gab den hethitischen tämmen eine indogermanisch sprechende Ober­schicht, die körperlich von der Masse der hethi­ti chen Bevölkerung aufgesogen wurde. während ihre prache sich durchsetzte (wenigsten als prache der meisten Dokumente). Daneben scheint eine ursprüngliche hethitische prache in der „Charri- prache" etlicher Urkunden sich erhalten zu haben. 

In welche Zeit dieser Einbruch von Indosrer­n:anen in Kleinasien zu setzen i t, läßt sich noch mcht bestimmt erkennen. Als untere Grenze aber dürfte etwa 2000 v. Chr. anzunehmen sein. Denn diese Invasion ist augen cheinlich die Ursache für die Bildung eines einheitlichen hethitischen Groß­reich , und dessen Expan ionskraf t i t bereit nach etwas über zwei Jahrhunderten o stark, daß es der 1. Dynastie von Babel ein Ende macht (nach Ed. Meyer um 1760 v. Chr.). ehr wahr­scheinlich steht auch die Umwälzung in Klein„ a_~ien in ursächlichem Zusammenhang mit den An­fang-en der amortischen BeweR'ung. 
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Denn etwa um die gleiche Zeit traten auch die 
Amoriter zum erstenmal handelnd in die Ge­
schichte ein. Genannt werden sie bereits als 
Bewohner des Landes „Amurru" (== Westland) 
zur Zeit Sargons von Akkad (ca. 2800 v. Chr.). 
Um die Wende des dritten Jahrtausends aber 
traten Amoriter als Söldner im Zwieistromland auf. 
setzen bald darauf ihre eigenen Fürsten auf den 
Thron von Babe .I, und ihnen entstammt wenig 
später der kraftvolle Gesetzgeber und Verwalter 
Chammurabi. 

Woher klamen sie·? Eines list · sicher: von 
Westen, denn ihr Name ist et ~ rein geographischer. 
Amurra, das Westland (ideographisch Mar-tu), be­
hält se.inen Namen, auch als es hethitisch und 
später aramäisch wurde, als es längst kein Volk 
der Amoriter mehr gab, in den KeHschriften bei. 
Der Name bezeichnet Syrien, zuweilen mit. zu­
weilen ohne Palästin:a. 1) 

Welcher Stammgruppe gehörten die Amoriter 
an? Eduard Meyer und' andere Historiker spre­
chen sie als einen semitischen Stamm an, der wie 
später die Aramäer von der syrisch-mesopotami­
schen Wüste her erschien und im Zweistromland 
zur Seßhaftigke.it überging. Will man den Be­
gr.iff „Semiten" nur für die Sprache oder die Kultur 
gebrauchen, so ist gegen diese Annahme nichts 
einzuwenden, de.nn in diesem Sinne waren die 
Amoriter gewiß „semitisiert". Aber ihre Spuren 
weisen nach dem Westland~ nach Syrien. wo sie 
vorher schon seßhaft waren. und ein seßhaftes 
Volk entschließt sich nur aus zwingenden Gründen 
zu einer solchen Wanderung. Und diese Gründe 
sehen Wir eben in dem Einbruch indogermanischer 
Völker ins liethiterland Kleinasiens. Wie diese 
hier ihren Namen verlieren und als „liethiteir" 
auftreten, so erscheinen sie von Syr ,ien her als 
.. Amoriter", ja sie geben hier einem kulturell über­
legenen Volk gegenüber auch ihre Sprache auf. 
Aber sie ·stellen die Söldner, die Babylonien be­
zwingen, und die: Dynasten, die es beherrschen, 
und sie bringen einen Gott Dagon mit (s. unten), 
dem wir später nur noch bei den - sicher nicht 
semitischen, sondern europäischen! - Philistern 
be.g'egnen. 

Fünf bis sechs Jahrhunderte später (für die 
Zwischenzeit sind die Quellen sehr spärlich) fin­
den w.ir in den Tell el Amarna-Briefen um 1400 
v. Ch:r., also bei Beginn der hebräischen Einwan­
derung, ganz veränderte Verhältnisse. In Syrien 
ringen amoritische und hethitische Staatengebil.de 
um die Vorherrschaft und beginnen miteinander 
zu verschmelzen. Aber auch Palästina steht unter 
der Hegemonie der Amoriter, und liand in liand 
damit tauchen arische Namen unter den Dynasten 
auf (Schuwardata, Artamiania, Arzawija u. a.), 
während die Namen der Städte und die Sprache 
des Landes noch immer semitisch sind. Es sind 
also anscheinend neue Wanderzüge von Indoger­
manen eingedrungen; ob von Norden her zu Lande 
oder von der See her, ist nicht sicher, wah _rschein­
lich auf beiden Wegen. 

Kurze Zeit nachher finden w:ir die Spur einer 
dritten Amoriter-Einwanderung, die woh.1. begün­
stigt war durch die Machtlosigkeit Agyptens 
während der Wirren zwischen dem Tode Amen­
hotep IV. (um 1370) und der Thronbesteigung 
Seti I. (um 1310). Während nämlich die· .,ttalbiri", 
d. h. die Hebräer, in der Amarna-Zeit von Osten 
her auftauchen, ist Jerusalem noch eine kanaa-

~ie Ägypter erwähnen dli~sen Na!11en„ er st 
unter Seti I. (um 1300). nach weiteren Embruchen 
von Indogermanen (s. unten). 

näische Stadt mit ihrem semitischen Namen. Als 
sie aber zur Eroberung des Westjordanlandes 
schritten, fanden sie an der Stelle Jerusalems eine 
amoritische Feste, namens Jebus. In der ziemlich 
eng begrenzten Zwischenzeit hat demnach die 
Stadt ihren Charakter geändert. Daß die Jebu­
siter Amoriter waren, geht klar aus der Angabe 
Jos. X, 4 sowie daraus hervor, daß David nach 
der :Eroberung von J ebus den heiligen Tempel­
bezirk dem Jebusiter Arawna abkaufte, dessen 
Name rein arisch ist. Vom Gebirgsland Juda scho­
ben sich die Amoriter über den Jordan nach 
Osten und unterwarfen sich unter steten Kämpfen 
mit den von der Wüste zum Kulturland drängenden 
Nomaden das ganze Ostjordanland bis an den 
liermon im Norden. Das geschah erst unmittel­
bar vor dem Auftreten der Israeliten. ,,Sihon, 
König der Amori, stnitt mit dem König von Moab 
und nahm ihm all sein Land'. bis zum Arnon (Num. 
21, 26)." Moab aber, ein hebräischer, den Israe­
liten nahe verwandter Stamm, ist der unmittelbare 
Vorläufer der israelitischen Welle, und durch einen 
merkwürdhren Zufall ist uns noch das Siegesl.ied 
der Amoriter über Moab erhalten (Num. 21, 27 bis 
30). Daß die Amoriter den liermon erreicht haben, 
hie.zeugt die Tatsache. daß siie einen eigenen Na-
men ,Snir, für ihn hatten (Deut. 3, 9). . 

Sokhe 'V';eränderungen ~Lter Gebirgs- und 
Städtenamen. wiie liermon (sidonisch Sirjon) und 
Jerusalem, sind das sicherste Zeichen dafür, daß 
die neue Bevölkerung auch ethnisch von der alten 
abwich. Was wir vom Typus der Amoriter wis­
sen, schreibt sich von ägyptischen Darstellungen 
her und bestätigt durchaus diese Annahme. Sie 
weichen sehr erheblich von den ttethitern, aber 
auch von den Kannaanäern ab; meist stellen die 
Ägypter sie mit der helleren Farbe dar, die sie 
zum Unterschied von der roten oder rotbraunen 
(Ägypter und Nubier) und der braungelben (West­
asiaten) den Tahenu (Libyern) und den Tamehu 
(Nordvölkern) zuteilen. Ob sie auch, wie manche 
behaupten, bloqp und blauäugig waren, ist. un­
sicher, da die Agypter in der Darstellung die~er 
Charaktere ziemlich willkürlich vorgingen. (Eme 
Reihe von Abbildungen finden sich· zusammenge­
stellt in Flinders Petries „Racial photographs from · 
the Egyptian Monuments") Sie zeigen männliche 
Züge mit gerader Stirn, schmaltr g-erader oder 
schwach gebogener Nase, auf die Schultern herab­
hängendem ttaupthaar und fehlendem oder ~ur­
zem Kinn- und Schnurrbart. - Dem allgememen 
Eindruck nach würde man die Amoriter dieses 
Bildes sehr wohl in Übereinstimmung mit den 
obigen Ausführungen für einen europäischen 
Stamm halten und sie den thrakischen Wander­
zügen zugesellen können, die. in de_r ~weiten Ii~lfte 
des 2. Jahrtausends die vorderas1atischen Reiche 
in Unruhe brachten. (Schluß folgt.) 

B. Müllers Musikinstitut München 
Fraunholerstr. 29 : : Telephon 24540 

Inhaber: Bruno Müller, Konzertmeister a. D. 
Schüler von: Prof. Dr. Joseph Joachim, Prof. Dr. Carl Relneoko, 
Prof. Dr. Heinrich Seilermann und Hofoperndirektor Gustav Mahler, 

Unterricht in allen praktischen (Klavier, 
Violine Orgel, Cello usw.) u. theoretischen 
Fäche~n (Harmonie, Kompositions- und In­
strumentationslehre, Kontrapunkt, Fuge usw. 
einschließlich Musikwissenschaft) von den 
ersten Anfängen an bis zur kUnstlerl­
schen Reife fUr Kinder und Erwachsene 

(Rinder werden vom 6. Lebensjahre an aufgenommen) 
PrUfung, Auskunft und Einschreibung kostenlos. 
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Zeitungs-Echo 
Im Jüdischen Wilna. In einem Aufsatz „Neu­

land", Eine fahrt durch Ob. Ost" schreibt Arthur 
feiler in der Frankfurter Zeitung: 

Plötzlich aber eines Spätnachmittags finden wir 
uns verblüfft mitten in städtischem Oewühle. liell 
erleuchtete Straßen, Kinos mit greller Lampen­
Reklame, offene Läden mit guten und schönen 
Dingen, wohlgekleidete Menschen, Damen sogar, 
die Einkäufe machen oder flanieren, ein buntes 
Gemisch von Sprachen und Typen, gaffende An­
sammlungen überall, wo unsere Autos halten, ein 
entzückend eingerichtetes Ausstellungshaus mit 
warm-behaglichen Fünfuhrtee-Räumen, in denen 
dann und wann ein paar Geigen leise singen: so 
erschien uns Wil.na bei unserer Ankunft. Aber 
dieser erste Eindruck täuscht, täuscht schwer über 
das, was wirklich ist. Zwar die Überraschung 
über die schöne Lage der Stadt bleibt und ver­
stärkt sich noch, als wir sie am nächsten Vor­
mittag kreuz und quer durchfahren. Köstlich liegt 
Wilna (und liegen ebenso die beiden Memelfe tun­
gen Kowno und Grodno) an tiefeingeschnittenen, 
vielfach sich winfienden flußläufen, die die ganze 
Stdt durchziehen, Wäldchen und Vororte ab chnei­
dend und zu stundenweiten pazieniängen über 
immer wechselnde Täler und Hüxel einladend. 
Deutsche Besucher haben diese Lage mit dem 
Rhein und seinen Nebentälern verv,lichen, und 
wirklich fühlt man sich unwillkürlich an .Ern , an 
Kreuznach oder Boppard erinnert, wenn man von 
weitem diese tädte und Fitis e über chaut. Aber 
nur von weitem; denn drinnen ist man in einer 
ganz anderen, östlich-fremden Welt. chon die 
Kirchen, an denen Wilna überreich ist (vor allem 
die römisch -katholischen sind zahlreich, groß und 
prächtig-), zeigen den Osten: Heiligenfiguren mit 
natürlichen Kopf- und Barthaaren, der Körper mit 
echten, seid enges tickten Gewändern bekleidet; 
dunkle Muttergottesbilder, bei denen nur Ge icht 
und Hände in braunem Holze sichtbar werden, 
während Gewand und Glieder in cdelstein­
geschmückter Gold- und ilberarbeit schimmern, 
am kostbarsten das wundertätige Bild der Mutter 
Gottes zu Ostrabrama, das, über dem orbogen 
aufgestellt, im Kerzenlicht auch auf der engen 
Straße sichtbar ist, auf der zu jeder Tage zeit 
und oft in dichten Scharen die Andächtigen mitten 
im Verkehr auf den Knien liegen und beten. Und 
dann das Volk, die Völker! Wilna hatte vor dem 
Kriege 250 000 Einwohner (darunter etwa je 90 000 
Polen und Juden), jetzt sind es noch rund 170 000. 
Vor allem die Russen sind fort, und die russi ehe 
Sprache ist von den traßen- und Laden childern, 
hier wie in ganz Ob. Ost, verschwunden, er etzt 
durch die deutsche in manchmal recht mangelhaf­
ter Orthographie, so daß man sich nun an An­
kündigungen wie Cutaten vir chneider, Bier-Iius­
schanck und vielem ähnlichem ergötzen kann. Aber 

-,Cognac 
Macholl 

: München 
den beaten rranzöslaohen Marken eben­

bürtig - Oberall erhältlloh. 
Eigene Verkaufsstelle: Kar lsplat z 25 (Hotel Königshof) 

das prachen- und Völker-Gemi eh ist noch immer 
bunt genug. Die Vcrordnung-en der Verwaltung- er­
scheinen außer in deutscher Drache noch in ool­
ni eh, litauisch, weißrussi eh und jidi eh. Und Po­
len Litauer, Weißrussen und Juden haben auch 
die' Au tellung beschickt, von der ich sprach, eine 
Ausstellung Wilnaer Arbeit tuben: Iiolz chnitz­
arbeiten, Keramiken, tickereie~, pinn- und 
Webarbeiten, mit vielem ehr chonen und Eigen­
artigem, darunter - lieim- und liofarbeiten, durch 
den deutschen tadthauptmann zusammen mit 
Vertretern der verschieden ten Nationalitäten or­
ganisiert, um die Jugend von der . 'traße fortzu­
bringen und um die durch Generat10nen vererbte 
Handfertigkeit zur Linderung der Not nutzbar zu 
machen. chon tau ende von jungen Bur chen und 
Mädchen ind in diesen Arbeit stuben, deren Er­
zeugnis e in der Ausstellung- gezeigt und abgesetzt 
werden, beschäftigt. ,,Iiilfe für Opfer des KrieR"e " 
heißt die polnische, ,.Iiilfe durch Arbeit" die jüdi­
sche Arbeit stuben-Ge ellschaft. Und wie nötiR" 
diese Iiifle ist, kann man mit den Iiänden irei ­
fen, \: enrt man z. B. durch da jüdi ehe Prole­
tarier-Viertel wandert. Da hocken ie zusammen 
in dunklen Kellerzimmern, in überfüllten Höfen, 
in undefinierbare fetzen gekleidet, chmutzig und 
elend . Oder sie drängen ich auf dem Trödel­
markt, auf dem der Abfall der ganzen tadt, des 
ganzen Lande ich zu sammeln scheint, ro tige 

chlü el, toff-fetzen, zerle -ene Bücher und tau­
cnderlei Kram , un auber, wertlo , in winzigen 

Verkaufslöchern übereinander gehäuft. Menschen 
und Mcn chcn wimmelnd dazwis(:hengepfercht. 
Nur im Londoner O tend habe ich bisher Ähn­
liche gc ehen: hier ist da Vorbild dafür und der 
Ur prung. Und so elend lebt nicht nur da jüdi ehe 
Proletariat: allein von d n Litauern, dem Haupt­
be tandteil der Bevölkerung- in b. 0 t südlich 
Kurlands, können nur 1 Prozent 1 .en und schrei­
ben; ein volles Drittel der jetzt no h in \Vilna an­
\ve enden Bevölkerung muß von der durch die 
deutsche tadtverwaltung in G mein chaft mit den 
vorgefundenen nationalen und konfe ionellen 
Wohltätigkeit organi ationen eingcri hteten Ar­
menpflege unterstützt , erden! 

Literarisches Echo 
Galizien, Land und Leute on . v. Gut t r y, 

Bei Georg Müller, München. Mit 74 Bildbeigaben . 
Geh. M. 5.-, geb. M. 6.5 . 

Das Buch bietet eine umfas ende arstellung 
in histori eher, geographi eher und kulturhistori-
chcr o, ie wirt haftli her Iiinsi ht über da 

ö terrcichische Kronland. aß c nicht gerade mit 
al_lzu großer Gründli hkeit ge chrieben i t, mögen 
clic beiden folg-enden Proben au dem Kapitel „Ju ­
den" bewei en: 

„Al be ter Bewei , daß no h heute in dem 
u!1ter polnischer elbstv n altung ~tehendcn Gali­
zien den Juden in k incr W ei:c ~ hwierigkeitcn 
bereitet otler ihnen hemmende liind rni in den 
Weg gelegt \: crllcn, ei hier nebenbei cm ähnt, 
daß an den chulen, Ymna\ien und Ho -h chulen 
jüdi ehe Lehrer, Doz ntcn und Profc oren an­
~cstellt ind, daß die Akademie der \\ is en chaft n 
ll1 Krakau Juden zu Mitgliedern ernennt, und daß 
auch auf hohe V "'n altung po tcn Juden al Be­
am tc gerufen \\ erd n.'' 

(Da freuen ich gewiß die swlizisch n Jud n 
scho!1 ehr auf die komm nc.le noch aus chlicHlichcr 
Pol111schc licrrschaft ! ) Und ferner: 



Nr. 52 Das Jüdische Echo 505 

,,Zum Schluß sei noch erwähnt, daß sich letz­
ten .~n~es der Sanielrtmg tidr W1irtschaftlichen 
~ e_rhaltmsse auch das jüdische Parteileben in Ga­
hz1en hemmend in den Weg legt, das siich in die 
Grup?en _der Assimilanten und der Zionisten spal­
tet, .~ich' m politischen Parteiinteressen gegenseitig 
bekampft und o,rganisatorischen und kulturellen 
Aufgaben verschließt." 

. Wir _sind nicht abgeneigt, dem Autor auf Wunsch 
eme __ L1ste derjenigen Institute vorzUilegen, die sich 
bemuhen, den g-aHzischen Juden organisatorische 
und kulturelle Aufgaben zu - verschl 1ießen. 

Licht in der finsternis. Ein Juden-Roman aus 
Polen vo,n Eliza Orzeszka. Georg Mülle'r Verlag 
Mü~chen 1916. (Deutsch von A. Guttry.) 

Die Verfasserin hat sich mi.t einem für eine pol­
nische, Nichtjüdin erstaunl 1ichen Verständnis in die . 
Psychologie und die Umgebung poiJ:rüsch-jüdischer 
Kleinstädter dies vor~gen Jahrhunderts hine1inver­
setzt. Sie: erzählt die Geschichte zweier später 
Zweige der Familien Ezofowicz und Todros die 
seit Jahrhunderten in dem Städtchen Szybo~ an­
sässig und hervorragende Vertrter des Chassi­
dismus einerseits. des Misnagdismus andr .erseits 
sind. Im Mittelpunkt der Iiandlung steht der junge 
Me1ir aus dem Iiause: Ezofow.icz, der im J-Ierzen 
ein glühendes Verl'angen nach Licht in der Fin­
sternis einer von starrem Dogmatismus, Abendau­
ben und Unduldsamkeit in Banden gehaltenen Ge­
meinde im Iierzen trägt. Er kämpft gegen die 
Tyrannei des Rabbi Tod'ros, kämpft gegen die 
Unehrlichkeit, die er bei einigen Kaufleuten seiner 
Stadt fändet, kämpft für d~e' Verteidigung der 
Rechte einer verfolgten Karaitenfamilie. Aber er 
muß der Übermacht weichen. s.e.Ibst seine Fami­
lie läßt ihn im Stich, und in Nacht und Nebel muß 
er die: Iieimatstadt verlassen, um draußen in der 
Welt den Kampf auszukämpfen, und die Entschei­
dung zwischen Rückkehr zum starrsten jüdischen 
Gesetz oder Anschluß an die Welt der andern zu 
finden. 

Das Buch ist das Werk eines starken Talentes 
und leidenschaftlichen Temperaments. Iiier und 
da würde man sich wohl einen · minder scharfen 
Kontrast von Schwarz und W'eiß, würd'e · man sich 
einige beruhigende Zwischentöne: wünschen, aber 
die Iiandlung bleibt jedenfalls immer spannend. 
freilich geschieht dies mitunter auf Kosten der 
Tiefe des Werkes - die Probleme: des Judentums 
lJege,n wohl so tief, daß selbst dler eifrigste nicht­
jüdische Forscher s,ie. nicht g:anz zu erfassen ver­
mag. Und doch enthält dieses Buch viel.es, was 
einem unbefangenen Leser das Leben in polni­
schen Judenstädten zur Zeit der Iiaska.lah an­
schaulich macht. Einige Einzelschilderungen von 
Typen und Situationen sind außerordentlich 
packend. 

J. L. Perez: Die g o 1 de , n e Kette. Das Dra­
ma einer chass ,1dischen Familiie. Aus dem Jüdi­
schen von Siegfried Schmitz. W,ien-Berl ,in 1917. 
R. Löwit Verlag. Preis K. 2.40, Mk. 1.80. 

Das reifste Werk aus dem r Pichen volkssuche­
rischen Schaffen J. L. Perez' liegt nunmehr in 
deutscher Übersetzung vor. ,,Die goldene KeHe" 
- so nennt der Dichter se 1in Drama - ist das 
Symbol für den in der Abfolge der Geschlechter 
wirksamen Zusammenhang des jüdischen Geistes. 

lnserille fi~~en im,Jüd .. Echo, 
U großte Verbreitung! 

An dem Drama efoer chassidiischen f amilie hat 
Perez da,s Drama des Cha~<.:idi'smus, der stärksten 
rel,igiösen Beweg-ung des neuzeitlichen Judentums 
aufgezeiigt. Vier Generationen eines Zaddik-Ge­
schlechtes schildert der Dichter, in denen der 
~e ,ist der jüdischen Lösung wirkt, anders .in jeder, 
immer ferner der Erzählung. Rabbi Salomo, erfüllt 
von dem Gott und die ganze Jhdenheit erfüllen­
den Geiste de.s, Baal-Sehern. will aus starkem 
Willen der selbst Gott zu zwingen skh vermißt 
den ewigen Sabbath bringen, die Lösung des jü~ 
dischen Seins zur Befreiung-. Er vermr1ir es nicht; 
denn das Volk braucht und1 wiI.l den im Gesetz 
geregelten Werktag, es ist nicht reif für dien C:~h­
bath, der über dem Gericht steht. So zersch'el:lt 
Salomos großes Wollen an dem kleinen Werktai­
volkssinn. Dessen Mittler ist sein Sohn Rabbi Pin­
chas. der die Lösung im Gesetz, in jahrhundert­
ererbtem Recht und Gericht sieht. Doch sein Werk 
zerstört seine Enkelin Leah, welche aus der Enge 
des Gesetzes in die „schrankenlose" WeH zieht. 
Gebrochen kehrt sie heim; die Freiheit der Welt 
i5t tödlicher Wahn. Sie sucht Schutz bei ihrem 
Vater Rabbi Mosche, der jetzt dras ererbte Mittll!r­
amt verwaltet. Er aber is.t unfrei, gedrückt von 
fähmendem Zweifel an se1iner Sendung „die Welt 
zu führen". Der Tochter Not bningt ,ihn zum ver­
zweifelten Schritt „Gott zu prüfen", um seiinem 
Zweif.el, seines Kindes und seiner Gläubigen Not ein 
Ende zu setzen. Daran hindert ihn sein Sohn 
Jonathan, der Eliferei bUndergiebenen Glaubens. Ihn 
wählt eine Zehnschaft der Geme1inde zum Rabbi. 
Mit diesem AusbLick auf die von einem starr-resig­
nierten Fanatismus geführte heufüre Generation 
des Chassidismus schließt das Stück. - Diese 
Vorgäng-e hat Perez mit der Kraft des Dichters, 
der in die tiefsten Tfofen dJes Volkssinnes hinab­
steigt, gestalte.t. So entstand ei,n einzigartiges 
Werk, welches die: Wunderwelt jüdischer Mystik, 
die starken Urkräfte jüdlischen Ola:ubens in ihren 
Beziehungen zu dem schwachen Sein des Volkes 
dichterisch-lichtvoll darleg-t. Ähnliches hat bisher 
kein jüdj,scher Dichter geschaffen. Eine im wahr­
sten Sinne des Wortes edle Sprache (all!en Spöt­
tern über die ang-ebliche Iiäßl 1ichkeit des Jüdi­
schen se.i das gesagt) hüllt d!ie Dichtung in ein 
kostbares Kleid. Die deutsche Übersetzung Sieg­
fr,ied Schmitz' hat ein wertvolles Nachbild ge­
schaffen. Dem deutschlesendlen Publikum wurde 
hier ein Werk vermittelt, das weit über das ge­
wöhnliche Maß hinausgeht. Damit hat sich der mit 
geschmackvollem Spürsinn für g:ute jüdische Lite­
ratur begabte Verlag R. Löwit, der dem Buche 
ein würdiges Gewand gab und auch durch eine 
schöne Luxusausgabe in rotem Leder den An­
sprüchen verwöhnter Biblioph 1ilen volil Genüge 
leistete. Dank erworben. 

i""'"'"""'""'""'"'"""'"'""'"""""'""'"'""'~~E."S"K'Ä ';;"'"'"I 

KLEINKUNST­
VERSF\ND 

M Ü N (HE N Promenade-
straße 5 

f\usstellung aller Zweige 
des Kleinkunst-Gewerbes 

m11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111m 



506 Das Jldlsche Eclio Nr. 52 

Feuilleton 
llus dem Hause Herodes. 

Der Tod Marlamnens. 
Als Herodes aus Rom nach Jerusalem zurückge­

kehrt war, fand er sein Haus in verworrenem 
Zustande, denn Josef, der Mann seiner Schwester 
Sulamith, wie der Tyrier Soemus, unter deren 
Obhut er sein Weib Mariamne zurückgelassen 
hatte, hatten ihr den geheimen Auftrag verraten, 
den er vor seiner Abreise gegeben hatte. Da­
nach wäre es ihre Pflicht gewesen, falls Herodes 
nicht mehr lebend zurückgekehrt wäre, Mariamne 
zu töten, damit sie nach einem Tode keines an­
dern Weib würde. Als das die Königin erfuhr, 
geriet sie in tiefe Betrübnis, und was ihr auch 
Herodes von der Größe und Herrlichkeit dessen, 
was er in Rom erl.ebt hatte, erzählte, sie wurde 
nicht froh~ änderte nicht ihr Gesicht und hörte 
ihm nicht zu; noch mehr, sie schmähte vor ihm 
seine Sippe. Herodes litt großen Schmerz, als er 
die feindliche Haltung seines W.eibes merkte, 
denn er hatte sie über alles lieb. 

Eines Tages fing Mariamne einen Streit mit 
Herodes' Schwester, Sulamith, an; sie sagte ihr 
beleidigende Worte und ließ abermals chmä­
hungen über das Geschlecht ihres Mannes fallen. 
Darauf begab sich Sulamith zu dem Könige und 
verleumdete Mariamne vor Herodes, indem sie 
sprach: Als der König in Rom bei Augustus war, 
schlief mein Mann Josef bei der Königin Ma­
riamne. Das wollte Herodes nicht gfauben, denn 
er kannte die Keuschheit seiner Gattin seit gestern 
und ehegestern. Allein die f eindschaft, die ihm 
Mariamne entgegenbrachte, bewirkte es. daß er 
den Worten seiner Schwester einige Beachtung 
schenkte. Er ließ Mariamne rufen und sprach zu 
ihr: Was soll der Haß bedeuten, den du gegen 
mich ohne Grund hegst? warum liebst du mich 
nicht mehr wie zuvor? Habe ich dich doch mehr lieb 
als alle frauen, und wie ich dir einmal geschwo­
ren habe, hat sich seit dem Tage, da ich zu dir 
eingegangen bin, in mir keine Lust zu einem 
andern Weibe außer dir geregt. Mariamne er­
widert: Hättest du mich lieb gehabt, wie du be­
hauptest, du wärest nicht mein feind. Wer hat 
denn je gehört, daß man einen, den man liebt, 
hätte töten wollen? Wie konntest du an dem Tage, 
da du deine Reise zu Augustus antratest, dem 
Josef aufgeben, mich umzubringen? Wie das der 
König vernahm, entsetzte er sich überaus, er ließ 
Mariamne aus seiner Umarmung, in der er sie 
gehalten hatte, und rief aus: fürwahr, was ich 
eben gehört habe, ist mir ein Beweis, denn Josef 
hätte meinen Befehl nie preisgegeben, wenn er 
bei ihr nicht geschlafen hätte. Und der König 

~~~~~~~~~~~e.:A.:.!)~~3:t 

~ X9[ <ßager. tf Porzellan= ~ 
~ 1!{anufaktar CJlgm_plienbur9 E 
B flfaupfniederfage <71{_ünclien: Odeonspfa!J 1 g 1 fl(unsf• u, ßuwsgegensfände, 'Cafe!•, 'lJesserl•, ~ 
~ Xaf!ee„ u. CCee9escliirre, tFiguren, Gruppen efc. S B nacn a!ten tJlgmp6enbur9er Ori9inaf.tJJ{ode!!en. G 
~ fllußerde'!! neue tFormen and tf/lodeffe nacli Gnf• C', 
@ wu,f en erster tJl{ üncliner f}(ünsffer. ~ 
~6Y.'c)G'Y.c)G':,,:'c)G':,,:'c)~6Y.c)~G':,,:'c)G'Y.c)G'Y.c)G'Y.c)G'Y.c)~~ 

verließ den Raum und schlief die e Nacht nicht 
i1n dem Gemach Mariamnens. 

Als ulamith sah, daß Herodes ihre Erzählung 
mit Glauben aufgenommen hatte, lockte sie einen 
Kämmerer von den Mundschenken des Königs 
durch Gold und ilber und sprach zu ihm: Nimm 
dieses Gift in deine lfand, geh damit zum Könige 
und sage ihm: Deine Gemahlin Mariamne gab 
mir Gold und ilber und hieß mich, dir diesen 
Becher zu überbrinR"en, indem sie sprach: Laßt 
den König davon trinken; es ist ein Liebestrank, 
der den König mir wieder geneigt machen soll. 
Der Kämmerer tat in allem, wie ihm ulamith be­
fohlen hatte. Da erschrak Herodes und sprach: 
Wo ist das Getränk? Der Kämmerer reichte es 
ihm, und der König befahl, es einem Manne zu 
gieben, der zum Tode verurteilt worden war. 
Jener trank das Gift und starb alsogleich. 

Hierauf gab Herodes den Befehl, seine Ge­
mahlin Mariamne, den Mann seiner chwester, 
Josef, und den Tyrier oemus gefangenzunehmen. 
Außerdem ließ er einen Kämmerer Mariamnens 
fe sein, auf daß er die Wahrheit über den Trank 
bekenne. Allein der Kämmerer sagte nichts aus. Er erzählte nur von dem Haß der Königin. der 
dadurch geweckt worden war, daß Josef und 

oemus ihr den geheimen Befehl des Königs ver­
raten hatten. Daraufhin gebot der König, Josef 
und oemus, den Tyrier. zu töten. Die Königin 
aber hieß er gefangenzuhalten, bis das damalige 

iebenzig-Ältesten-Gericht ( anhedrin) zusam­
mentreten würde, das über sie das Urteil fällen 
ollte. Da kam aber ulamith mit ihren Helfern 

vor den König und sprach: Wisse. daß, wenn 
Mariamne nur noch einen Tas,: am Leben bleibt, 
das Volk sich wider dich erheben wird. Die An­
hän~er der Königin werden überall herkommen 
und werden sie ohne Krieg und Aufruhr nicht 
sterben lassen. Darauf sprach Heordes: Tut nach eurem Willen. 

o wurde Mariamne auf den Richtplatz außer­
halb der tadt geschleppt. Ihre Mutter Alexandra 
kam herbei und schrie: Komm heraus. du nichts­
würdige, die du deinem Gatten ungehorsam warst. 
Und sie fluchte und schalt unter Weinen 11nd Kla­
gen. ie sprach aber solches nur aus List, um 
von lierodes nicht getötet zu werden und nach­
her eine Gelegenheit zu finden, an ihm Rache zu 
nehmen. Auch viele Weiber keiften und schimpf­
t~n hinter ~ariamney weil sie sie für schuldig 
h1el.ten. Manamne aber antwortete mit keinem 
Worte und schritt dem Tode entgegen ohne furcht und Angst, als ginge sie zu einem feste. 
Ihr Antlitz hatte sich nicht verstellt, und ihr Gang war um nichts anders geworden. denn die Königin verachtete den Tod wie alle aus dem 
Geschlechte der Hasmonäer. o führte sie allen 
die Hoheit und den Adel ihres tammes vor 
Augen. Si streckte ihren Hals <lern Schwerte ent­
gegen und ward getötet und zu ihrem Volke ver­sammelt. 

Mariamne war allen frauen über an Schön­
heit, an Würde und an Reinheit; auch in der 
Gottesfurcht war sie ihnen voran; allein die De­
mut kannte sie nicht, und sie fluchte ihrem Ge­
mahl, als sie ihn Unrechtes tun sah. Doch ihre 
Schönheit, kein Mensch vermag diese zu be­schreiben! 
. Und der Herr säumte nicht mit der Rache für ihren Tod und schlug das Königshau durch eine 
schwere euche; es starben viele von den Knech­
ten des Köni~s wie von den treitern und für­
sten. Auch viele Städte Judäas wurden von der 
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Seuche heimgesucht. Da betete das Volk und 
rief: Herr der Welt, wegern einer Seele laß nicht 
so viele Seelen aus deinem Volke umkommen. 
Darauf heilte Gott das Volk, und der Plage ward 
gewehrt. 

Herodes aber gereute es, daß er Mariamne 
hatte töten lassen, und sein Zorn wurde in eine 
Sehnsucht umgewandelt. Er trug e.in Verlangen 
nach ,ihr und rief, ihren Namen an. als stünde sie 
ibm gegenüber. Ihren Dienern wurde befohlen, 
für sie die Tafel herzurichten und einen Thron 
neben dem Könige aufzustellen, als wäre sie noch 
am Leben. Danach verfiel Herodes einer schweren 
Kriankhe1t aus Liebe zu Mariamne und! aus Begier 
nach ihr, denn er konnte das Feuer in seinem 
Innern nicht ertragen. 

Als Alexandrai sah, daß der König krank ge­
worden war, sann siie darauf, ihn umzubringen. 
Hemdes aber erfuhr von dem Anschlag und be­
fahl, sie zu töten. 

Mariamne wurde in der Nacht aus dem Ge­
fängnis geholt und außerhalb der Stadt zur Hin­
richtung geführt. Ihre Mutter wußte darum, und 
sie lief hlin\ius, schrlie laut über dlie Sulamith und rief: 
Du kannst wohl mitg-,ehen, du Elende, die du 
deinen Mann umgebracht hast durch deine, Falsch­
heit und' deine Hurerei. Glaubst du, daß du meine 
Tochter um vieles überleben wirst? Gott wird 
seine Rache an dir nehmen. Sieh zu, ob du noch 
einen Weg findest, deinen Bruder, den König He­
rodes, zu töten. Auch viele Frauen fluchten der 
Sulamith und schmähten sie dafür, daß sie die 
Mariamne ohne Schuld in den Tod getrieben 
hatte. Als sie sie nun mit Mariamne und ihren Hen­
kern vorbeiziehen sahen, wurde ihr Geschrei noch 
lauter und ihr Schelten noch heftiger. Al!ein 
Mariamne schwieg und rechtete nicht. Ohne Scheu 
und Wanken schritt sie dem Richtplatz zu, als 
wäre er eine Stätte der Freuden. Der Gedanke 
an den Tod hatte ihr Gesicht nicht verzerrt und 
ihrem könhdichen Gang- die Würde nicht genom­
men. Sie starb, wie es der heldenmütigen Has­
monäersöhne Art war zu sterben, und ließ alle 
ihre Größe und Erhabenheit ihres Geschlechtes 
erkennen. Man erzählt gar, sie wäre · froh und 
fröhlich gewesen. 

Als sie das Blutgerüst bestieg, bot sie selbst 
ihren Hals dem Henke ·r, und der Sklave des Kö­
nigs schlachtete sie auf Befehl seines Herrn. Und 
Mariamne ,starb und zog heim zu ihr,e.n Vätern. 
Es war aber kein Weib in dem ganzen Ge­
schlecht, das der Köni~,in an Schönheit, Treue 
und Keuschheit gleich gewesen wäre. Niemand 
konnte sie je einer unzüchtigen Tat zeihen. Es 
war Lüge, was Sulamith, die Gottlose ., über sie 
verbreitet hatte, und es war ein Frevel von ihr, 
Verleumdungen auszustreuen, durch die Mariamne 
und ihr eigener Josef den Tod erleiden mußten. -
Wahrlkh, welche Seele Mariamne eine Schuld 
nachsagen wollte, diese Seele ist selber schuldig 
zu sprechen und hat ihre Untat zu tragen. 

Archelaus und Glaphyra. 
Archelaus, der Sohn Herodes', erfuhr, daß sein 

Bruder Jobab, der KöniR" Lybiens gestorben ~ar, 
und nahm dessen Frau Gllaphyra zum Weibe. 
Diese Olaphyra war vormals die Gemahlin Ale­
xanders, gleichfalls eines So.hnes Herod 1es' .. ge­
wesen, und als der von seme~ Vater getotet 
worden war, wurde sie das We~b Job~bs. Nun­
mehr nahm sie ArcheJ;aus, alsi der, dem sie zukam, 
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zum Weibe denn sein Bruder Jobab war gestor­
ben, ohne 'einen Nachkommen in I rael hinter­
lassen zu haben. Von Alexander aber hatte Gla­
phyra Kinder. Und Archelaus brachte sie nach 
Jerusalem in sein Haus. 

Da sah das Weib im Traume ihren ersten 
Mann Alexander vor sich stehen, und es verlang-te 
sie danach ihn zu umhalsen. Er aber stieß sie 
von sich u~d sprach zu ihr: Laß ab und rühr mich 
nicht an; du solltest dich schämen, mich zu um­
armen, wo du dich von J obab, dem Könige von 
Lybien, hast beschlafen lassen; doch nicht genug 
daran so hurst du noch mit meinem Bruder Ar­
chela~s und lässest mich meine Schande in mei­
nem eigenen Hause schauen. Und er prach ~rei­
ter und schwur: So war Gott lebt, ich werde die e 
Schmach nicht mehr tragen und will Rache 
nehmen an dir und an meinem Bruder Archelau , 
der diese Nacht vor meinen Augen bei dir schlief 
und eine Ungeheuerlichkeit begangen hat, wie sie 
wider all.es Gesetz ist. 

Da erwachte das Weib und erzählte den Traum 
ihren Jungfrauen. Zwei Tage nur lebte noch Gla­
phyra nach diesem Traum und starb und ward 
den Entschlafenen zugesellt zwei Tage, nachdem 
sie den Traum gesehen hatte. 

Aber auch Archelaus hatte nach ihrem Tode 
ein Gesicht. Er sah neun volle Ähren aus einem 
Halme wachsen; als er aber später hinblickte, 
stand ein großer Stier vor den Ähren, leckte mit 
der Zunge an 1ihnen ,und ver chLansr sie alle. 
Archelaus erwachte von seinem chlaf und er­
zählte den Traum einen Wahrsager, damit er ihn 
deute. Die neun Ähren sprach der Weise, sind 
neun Jahre, das sind die Jahre deiner Herr chaft, 
die nun vorbei sind; der Ochse aber, der die 
Ähren gefressen hat, ist der Kaiser von Rom, der 
dein Reich in diesem Jahre von dir nehmen \1 ird. 

Und wie fünf Tage nach diesem Traum ver­
gangen waren, kam das römische Heer über Ar­
chelaus, und der Feldherr der Römer lrgte ihn 
in Ketten, und verschickte ihn nach Rom. 

Sulamith. 

In den Tagen des Hohepriesters Jonathan war 
Herodes König in Judäa. Diesem fürsten schi kte 
die GemeiindP.. der Pharisäer ein Weib zum üe­
schenk, das schön von Gesicht und Gestalt -..; ar. 
Sie sollte aber den Johanan umbringen, den J ün­
ger Josuas, des Nazareners, des ohnes der Mir­
jam. Der König- gewann das Weib überaus lieb. 
und als sie sah, wie sehr er ihr zugetan war und 
daß er ihr nichts versal,!en würde, forderte sie von 
ihm das Haupt Johlanans, des Gefangenen. Als­
bald befahl der König, daß man dem J ohanan den 
Kopf abhaue; man tat ihn auf einen Tafelkorb 
und überbrachte ihn dem schönen Weibe darauf. 

Der König war zu der Zeit in amarien. Nach 
dieser Geschichte starb er, und Tiberius wurde 
Könjg an seiner Statt. Dieser baute eine tadt 
und nannte sie nach seinem Namen Tiberias. 

Papier 
Zeitungen, Zeltschriften, 
Bücher, Hefte, Akten, 

Stampf und Pappen, unter 
Garantie des Einstampfens 

Lumpen , 
Neutuche, neue Stoff'abfälle, 

Rupfen, Seile, Stricke, 

Flaschen 
verschiedener Arten, 

Alteisen 
kauft stets Jedes Quantum, 
iroß und klein, zu aller­

höohat. Preisen, holt frei ab 

Josef Duschl's 
Rohprodukten-Groaahandlg., 
Oaohauoratr.21 ~I 2. Hof lka. 

Telephon lu-136. 
Geöfrnet ununterbrochen v. 
früh 6 Uhr bl11 abds. 8 Uhr. 

-MO.llerstr. 27 
KUHn-Fabrlk-Lager 

erstkl. Geld-u. Bücherschränke 
Fr. Wllh. Bachman11 

München. 
Aeltere Schränke jeden Systema 
werden In Tauacb genommen. 

~unftgef d)id)tl. 523ortragslturf e 
1. 5runftle~re (~ie ~cdJniH ber ocrf dJieb. Stünjte) 
2. 5run~gefdJidJte (©cf dJidJtc b. beutf dJen stunjt) 
3 . .S:il~rungen burd) ~uf een .c-~:u:r.,::u::;-a,cn::u:~-a 

ootte "en4'e re~rertn f. neue 6prad)en u . .stun~gef d)id)te 
4 ~,} t) , Don b tr !Inn n ft r a fH 15111, 'llufgang O r. 
.sjonorar 10 9narft monatll~. o 6prtd)ftunbc oon 12- 1 unb 3- 4 U~r. 

········•··•·······················•············••·•······· 

Elektrolyt Georg Hlrth 
Energlestelgernd 

In Jeder Apotheke erhiltllcb In: Pulverform 
(zu 0.50, 2.25 und 6 Mk.); 
Tablettenform (zu 0.50, 1.50 
und 3 20 Mk ). - Literatur 

kostenfrei. - Hauptvertrieb und Fabrikation: 

Ludwigs-Apotheke München 
Neuhaueerstr. 8. 

··············································•·•···•······· 
..,... Gemeinden-, Vereins- und J\nzeigen. Echo 

zmf der nächsttm Seite! ===============----- --- -----
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MA L S C H U L E · l!nterricht Im Zeichnen, Malen und Model· 
• heran, Kopf, KostUm, Akt und Stilleben. 

Abend• Akt mit und ohne Korrektur. 
• V ?rbereitung zur Akademieprüfung. Anmeldung 

F.Potock1u.L.H.Ballabene,München Dienstag und Donnerstag von 10-12 Uhr. 
BIUtenstraBe 3 11, Gartenhaus. 

Dnck und Verla11 B. Heller, Buchdruckerei Mn b 
Vcrantwertliclt flr die Redaktloa I Helene Hanna Cobn Milnchen Vo d ' T nc en, Herzo1 Maxstr. 4. 

' • n er anastr,2~; flrdeaAuel1eatell1H.W.Sttkr,Ml1cle1 










